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.Wirtschaftlicher Wandel im Gefolge der Säkularisation
am Beispiel Zwiefaltens

Die Situation
um 1800

Die Reichsabtei Zwie-
falten mit ihrem Ter-

ritorium gehörte zu
den Gebieten, die
Herzog Friedrich von
Württemberg bereits
im Frieden von Paris
am 7_August 1796

als Entschädigung
für linksrheinische
Verluste an Frank-
reich für sich aushan-
deln iieß,

Am 8-19. Septem-
ber 1802, also lange
bevor der Reichs-
deputationshaupt-
schluss vom 25. Feb-

Die Rclchsabtet Zwiefaltcn gegen Ende des ] 8. .Iahrhundcrt

Das Territorium des Klosters Zwiefalten beim Übergang an Württemberg.

ruar 1803 dies nachträglich reichsrechtlich sanktio-
nierte, ließ Herzog Friedrich die Reichsabtei mi-
litärisch in Besitz nehmen. Am 27. November und in
den darauffolgenden Tagen zog dann die württernber-
gisehe Verwaltung ein. Das bisherige Klosterterritori-
um wurde jetzt in ein weltliches Oberamt umgewan-
delt, also in einen Amtsbezirk, der den Oberämtern in
Altwürttemberg entsprach. Ihm gehörten 28 Dörfer
und Weiler an, dazu die drei Hofgüter Ehrenfels,
Maßhalderbuch und Ohnhülben sowie die Propstei
Mochental, die heute in den Landkreisen Alb-Donau-
Kreis, Biberach und Reutlingen liegen.'

Auch wenn die zeitgenössischen Flächenangaben
erheblich voneinander abweichen, war das Zwiefalter
Oberamt mit seinen rund 220 Quadratkilometern
wohl das größte in ganz Neuwürtternberg.! 1802
zählte es etwas mehr als 4600 Einwohner; das ergibt
eine Bevölkerungsdichte von rund 21 Einwohnern
pro Quadratkilometer. Sie blieb weit unter dem
Durchschnitt in Altwürttemberg mit damals rund 70
Einwohnern pro Quadratkilometer.

Um 1800 lag ganz Süddeutschland wirtschaftlich
am Boden. Vor allem die stark oder fast ausschließlich
landwirtschaftlich geprägten Gebiete waren während
der Koalitionskriege gegen Napoleon seit 1792 hart
getroffen worden. Denn Truppendurchzüge, Einquar-
tierungen und Fouragelieferungen hatten das Letzte

an Vermögen und Vorrat aus der Bevölkerung ausge-
presst. Das galt für Altwürttemberg genauso wie für
das Territorium der Reichsabtei Zwiefalten. Eindring-
liche Berichte des Münsinger Oberamtmanns- bele-
gen das, aber auch die Chronik des Zwiefalter P.Mag-
nus Rief, der als Pfarrer in Dürrenwaldstetten diese
Jahre miterlebt hat.'

Wie alle anderen Herrschaften wollte auch Würt-
temberg aus den durch die Säkularisation gewonne-
nen Gebieten zunächst so viel wie möglich heraus-
holen. Vordergründig war die Säkularisation nämlich
eine Vermögens-Säkularisation. Die neuen Herren er-
warben dabei beträchtliche Besitztitel: Immobilien
und Mobilien, Ansprüche auf Abgaben, allerdings
auch Lasten und Verbindlichkeiten. Der finanzielle
Nutzen, so legen es die Quellen nahe, sollte sofort ein-
treten und sichtbar zu Buche schlagen. Dies war je-
doch ein Wirtschaftsverhalten ohne Konzept für die
Zukunft. Erst nachdem der erste Ausbeutungsrausch
vorüber war, zeigten sich allmählich Ansätze einer be-
sonneneren Wirtschaftspolitik.

Wirtschaft und Verwaltung des Klosters
Zwiefalten beim Übergang an Württemberg

In seinem Patent vom 23. November 1802, mit
dem Herzog Friedrich die Besitzergreifung des Klos-



",mir ~ribtd~ btr Brodte UVII ®vtteß ®nabtn
rocr~og ~on ~itrttctn~crg unb ~tf u.

nnbinm bcm\Jbl, Mn i'".nlt 1mb Ia Ubrillm ~'"<tMI. ~ '"' tom odpll<!>rnunb ""''''<!>rn!lIdltom. !!iaIutttn. i'ItDmt. Inllltl<tnn ~lIItrl~:n
~b"mt unb UmmM". Ia l!btt'll 311>0[011•• , unb bei NlU \ldI!rtll'11C;XMtI~, ~IIlICrC~ldIe Gnolk 1mb lliItI (!jWt.

to UM but~ NI - In (Ikfof<ltlt; lilillrt'l/ltll!tith1l! - II'IIIf!jtIIt111I",,,""nNun,,,,,, In/tl ankm ~, _ nnl Ilrtrn •••• ~ bo.!
UIlD1ltttlb4t,IRr$IIl[1 3/])01011<n mll bcm h1JII ~IIQtII ~iIl, 11\111.U,n 9Ic<Illm, \!l1l'6I1ftrn 1mb i!rI'trtlnrnjltn jUl \!ltli!>!l>i,;JIng
""11'11!llnftrtt ~11'11 in(cill bt~ !IIbc1n6gtlram<n, lt; artr~ IOilirnala.n Ne ~.'ijfjf<tt lR,tuNU<Ib,rctuttr.nt~~nIa 1mb .(omita:lrn. o!I5
rtDl mll<ICI8<J'UIIiI!tl>JCI6ri!1unllU!lCrignn IN,Mt I" re ~"1t :mir,ln l'Clfrn~CIlldll<il uni UIUCIMI •• dlC\l<llbtttUIII,4nbtnlt;&>I'.u. IWllm'tl
"n geb.:$n nnmlucllorcr il/ridlHINt'II, bt!n h1JII ~rt!lCn ~;cllct. ~llJlII .U", il/,~.Iittl. iltcdllrn lIIII>3tJllWigteUm "'i,nidlell !cjO nrl'!nrn
jU I.rm. liSte ~un [C!11'd binnil, Hnb",lanllCl1b41a. Iroll Wir. 'l"Ir."~. tm ~,lll ';U. tnn IIr_1 unb btt U!rlgtlt I!l<lplid)/rU,~ IrK b.u
e'!ftlA...\~ trnb ItIt:lflldltD '&10rn, !&l1l1l1m unb Dttnrm, ~did:nl (!illllll'i'l:cnl tmb Ul1lt'ItNIU1I tu !!totrV 31111)falt' D, tp,,1 lS5llldd
unb 1ilinbtn Je f<1In mI-;rn, re gn&i;I aJl crnp~. Io~ ,e im ~ll1rrrr~."b"!·oOcitlI!Ilcn>;t(Cd,'1mb ctmabutn 'r, f.<t bleferScfilßl6mulIQ
lL1~ ~.1n.lU foflkm fn~ m ~(llß ~ftltbnctrn KbUsltonntlffilrW uub mihh:irlfdll:1I "!'.icbl~i.~ Iluf rrin, ~ic lU ~OCD, ftlllkrn flrfln:br I'I)n nun
an, ~'n5 aU Itren~•• Im<'llJI.nlUklm unbjUcrrrnnrn, !Un5"'U~,nnnC1"n~Jrb"'i;'''' in Un"nNId.\fcit unbllnuc ilIlri1lrn, i~.munb jrNl:!lccu:j,J
CII,"""lrtlßr ~iörb<II ~.!nliilblU mIMInI, unb tnnnl~p, (. Nlb ~ßir",.i"t-<'III""rNn. bIt gcw!Onlllk_lIIInl g<t;~ jU ~11lt1J.

~ir crtbtilrni~"ß bJg<!l(Illie'llmltmmll. b~ ~mr~lnßRrI' .II.)cI'!l-lII,un1,,~.llDCrlmNI 'illI'blrmbbIt®l!friWrilijlllcrce =lInttrtNnm
"adl o!IIr,"'EmaOgn l.nl'C,Nrrrfldljl1 bc(o,bmtunbPI ""n'b''''' re l/Ii' 11,11~, 1111•• U ibrr6 'illI'1i1,,*lIrnl, iUn[m~, Gnolk .nb !<f,nlert
!J1urtüblnabmt~'1'crflrcdlrnbaMt lt'ctlm. ~l\lr ~~crn /nji<f,nbercltn be, r,,,,ifdl,r"f>oli~1I :lIrüiIWnjIliJl$tICd(!lnrnoOnCCtlIaIn!!lclil ilOOtlllnrnrn
l)Irtlt",~ttt'llbkbllr<t~ict!i<t)ll.NIlIit bc'Ila ~t1Irn unb!inlllilllm ~I"'itbun~i~rcr!IIrIlQ~u,roit bilbct, Imtct unlltflbtt blrtl<n, UIlbbc'O(,Itb« ",n !UnS
_<tin ~.~ "",Im r.anL

ehrull<l< toi<1wr unb !&>mtt fWn "" bn ~nb in ibrrn e'rllrn M'ilen. unb ~ !lInu'I><rri~"'" .rbnungllllA1i4_ bcm H8bcrfll'11
~ fortIiI<n. - :!Bir IttfI<cd)nt l1n5 Iogrg." ren ibnnl um i. ntrl r an IIIIlClSctr,~rn, aU je l>ibur<t~I ~fI'd fUtbIt 3u/Uttit
IcjI1mmtn,unb J<t llnjcr$ "~nIan IlltrtrQtJClt!l lDIlr~gma<tm uxrben, :Wm', ttrt< !UnlCtt l!rfIarun~ jI1!JtI<rt!!4nn1l<ttnmllll'i'UQI, I~ fC'*
jUl1l:nrut ~ lI'OCbtn,,wb lrDIInt Wr, NIl" itb<-o!II,in b., !lIblt'll.uubMrn ClId·itt, rcrlÜnbi,ll 1mb ~ llrtJ ~ tMk
0ctJrIcn IDilDlcrtt IRribm~'k ~., In 13- 'll••. /liOZ.

Das Patent Herzog Friedrichs /I. von Württemberg über die Besitzergreifung
Zwiefaltens vom 23. November 7802.

tergebiets ankündigte, versprach er seinen neuen Un-
tertanen: "Wir ertheilen ihnen die Versicherung, daß
Wir Uns stets angelegen seyn lassen werden, das
Wohl und die Glükseligkeit Unserer neuen Untertha-
nen nach allem Vermögen landesväterlich zu beför-
dern und zu vermehren, so wie sie sich, im Fall ihres
Wohlverhaltens, Unsere Huld, Gnade und besondere
Rüksichtnahme zu versprechen haben werden. "5

Dies war ein hohes Versprechen. Denn mit dem
Territorium der Reichsabtei erhielt Württemberg
nicht nur Gebietszuwachs und übernahm Einkünfte,
sondern es brach auch in einen bis dahin funktionie-
renden Wirtschaftskreislauf ein, der allerdings kein ge-
schlossener Kreislauf war. Die Landwirtschaft hatte
zwar in erster Linie der Selbstversorgung gedient, der
Versorgung der Bevölkerung und des Klosters, das
hohe auf den Gütern haftende Abgaben erhob. Aber
die Getreide- und sonstigen Natural-Einnahmen, die
für den Eigenbedarf nicht benötigt wurden, vermark-
tete das Kloster samt den Überschüssen, die die Hof-
güter erwirtschafteten, in den Stadthöfen in Reutlin-
gen, Riedlingen und Munderkingen oder führte sie
aus, beispielsweise in die Schweiz.

Das Kloster war Arbeitgeber für zahlreiche Be-
dienstete in der Klosterverwaltung, auf den Hofgütern
und in den städtischen Klosterhöfen. Es beschäftigte
Handwerker, Knechte, Mägde und Tagelöhner- Es
verhielt sich großzügig bei der Stundung von Steuern
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und Umlagen und bei
der Armenversorgung, bot
Kindern Schulunterricht,
mittellosen sogar kosten-
los.

Württemberg trat auch
die Nachfolge einer bisher
funktionierenden Verwal-
tung an. An der Spitze der
Verwaltung hatten zwei
geistliche Beamte gestan-
den, der Großkeller und
der Kastner, die vor allem
für die Wirtschaft und die
Finanzen zuständig waren,
und zwei weltliche Beam-
te, der Oberamtmann und
der Kanzleiverwalter und
Landschaftskassier. Sie
wurden von rund 60 Un-
terbeamten, Handwerkern

und Bedienten in ihren Aufgaben unterstützt. Gerade
die erfahrenen Klosterbeamten zog Württemberg in
der ersten Zeit heran, um sich mit ihrer Hilfe einen
Überblick über die wirtschaftlichen und personellen
Verhältnisse des bisherigen Klosterstaats zu verschaf-
fen. Erst danach wurden sie durch württembergische
Beamte ersetzt. Der einzige höhere Beamte, der we-
gen seiner Qualitäten von Württemberg übernommen
wurde, war der bisherige Oberamtmann Maximilian
Blumenstetter. Seine Aufgaben blieben zunächst auch
unter der neuen Regierung im wesentlichen die glei-
chen wie zuvor-

Die für Finanzen und Wirtschaft zuständigen Äm-
ter waren in klösterlicher Zeit die Großkellerei, die
Kanzlei und die Landschaftskasse. Die württembergi-
sehen Nachfolgebehörden waren die Steuereinneh-
merei, später Kameralamt, sowie die Amtsschreiberei
und Amtspflege, deren Stelleninhaber sowohl für das
Oberamt als auch für die Amtskörperschaft arbeitete.

Bereits unter der Klosterherrschaft hatten die Ge-
meinden eine Art Amtskörperschaft gebildet, "die
Landschaft" genannt. Ein Ausschuss von vier Depu-
tierten aus der Mitte der Schultheißen wurde in wich-
tigen, das ganze Amt betreffenden Angelegenheiten
von der Klosterverwaltung berufen. Dabei ging es
meist um Ausgaben und Einnahmen, also um Geld.
Die Landschaftskasse, in württembergischer Zeit
Amtspflegkasse genannt, finanzierte sich durch eine
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Umlage, den Amtsschaden. Zu Klosterzeiten zog sie
auch die unregelmäßig erhobenen Steuern ein und
war für die Untertanen zugleich eine Schulden-
tilgungskasse. Für die Abgeltung von Kriegskosten zu-
ständig, hatte sie ebenso die Reichs- und Kreisver-
pflichtungen zu begleichen. Schließlich kam sie auch
für Gemeinschaftsaufgaben auf wie die Ausbildung
und Bezahlung der Hebammen, das Gesundheitswe-
sen, die Feuerwehr, das Polizeiwesen sowie den Wet-
terschadenausgleich, denn es gab damals noch keine
Hagel- und ähnlichen Versicherungen. Auch Geschen-
ke wurden aus ihr bezahlt, "Verehrungen", beispiels-
weise für den Abt an Neujahr oder bei einer Neuwahl.
Die Kasse hatte also vielerlei Aufgaben und war gera-
de wegen ihrer Leistungen für die Gemeinschaft bei
den Untertanen des Klosters eine durchaus positiv
besetzte Einrichtung.

Die Bestandsaufnahme durch die württem-
bergische Organisationskommission

Kurz nach der Besitznahme der neuen Länder
wurde mit der genauen Erfassung sämtlicher Wertge-
genstände und Einnahmequellen der bisherigen Herr-
schaften begonnen, man nahm also eine Bestandsauf·
nahme vor.

Hofkammervizedirektor Parrots berechnete die
Iahreseinkünfte, die der Ellwanger Hofkammer aus
den neuen Ländern zufließen sollten, auf fast eine
Million Gulden." Zwei Drittel dieser zu erwartenden

Einkünfte stammten aus den geistlichen Territorien
und den Klöstern der Reichsstädte. Sie setzten sich
zusammen aus Abgaben aus grund· und lehens-
herrschaftlichen Verhältnissen und aus Zehnten.
Und es waren die Steuern, die nun aus den bisher
reichsunmittelbaren Gebieten eingezogen werden
konnten.

Ausverkauf in Zwiefalten

Pretiosen und Kapital
Nach der Bestandsaufnahme gingen die württem-

bergischen Beamten in Zwiefalten daran, alles zu
Geld zu machen, was sich sofort verkaufen oder ver-
werten ließ. Da fiel zuerst der Klosterschatz ins Auge,
der vor allem aus silbernem und goldenem litur-
gischem Gerät und wertvollen Paramenten bestand.
Allein aus diesen Gegenständen, bei denen nur der
Edelmetallwert zählte, weil das meiste eingeschmol-
zen wurde, erzielte Württemberg rund 14000 Gul-
den; den Wert der Paramente, die entweder ebenfalls
verwertet oder profaniert wurden, schätzte man auf
insgesamt rund 6000 Gulden. Dem bereits genannten
P. Magnus Rief gelang es übrigens, einen Kelch, der
schon zum Abtransport bereitstand, für seine Pfarrei
zu retten."

Außerdem ließ Organisationskommissär Dünger?
die Waisenkasse beschlagnahmen. Sie bestand seit
etwa 1745 und. war eine Art Sparkasse für Waisen,
Witwen und Dienstboten, die auch von Auswärtigen

gerne in Anspruch genommen
wurde. Hier konnten sie ihre Er-
sparnisse für 4 % in Zins geben,
während der Waisenkassenpfle-
ger das Geld meist gegen 5 %
Zins weiterverlieh. Zu Jahresbe-
ginn 1803 betrug das Aktivver-
mögen der Kasse rund 150000
Gulden, das Passivvermögen gut
136000 Gulden. Das reine Ver-
mögen der Kasse betrug also
rund 14000 Gulden. Auf An-
ordnung des Herzogs musste die
Waisenkasse aufgelöst und das
Vermögen eingezogen werden.
Allerdings dachte er bereits da-
ran, die Verwaltung solcher Cel-
der für ganz Württemberg neu
zu regeln.

Kirche und Pfarrhaus in Dürrenwaldstetten, Lkr. Biberach. Hier schrieb der
Zwiefalter Pater Magnus Rief seine Chronik der Jahre 7797 bis 7803 nieder.
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len und die alte Zwiefalter Pfarrkirche, die auf Ab-
bruch verkauft wurden.

Die Konzentration von Privatbetrieben in Zwie-
falten selbst übte allmählich eine gewisse Anzie-
hungskraft aus, so dass weitere Handwerker von
außerhalb in das Dorf zogen." Das führte dort etwa
seit den 20er-]ahren auch zu einer regen Bautätigkeit.

Immobilien und Gewerbebetriebe
Nach den Erfahrungen des 30-jährigen Kriegs hatte

Abt ]ohann Martin Gleutz10 1679 die Güter Obergiers-
berg und Untercastel im Kanton Thurgau in der
Schweiz als Zufluchtsort für den Konvent erworben.
Diese Güter wurden nun für 33 600 Gulden verkauft. 1 1

In Zwiefalten selbst waren bis zur Säkularisation
alle Handwerksbetriebe in klösterlichem Besitz: Die
Ziegelhütte, fünf Mahlmühlen, die Bierbrauerei,
Metzgerei, Schusterei, Schneiderei, Apotheke, Schlos-
serei, Schmiede, Bäckerei, Küferei, Hammerschmiede
mit Schleifmühle, Färberei und Papiermühle, die
Säge- und die Ölmühle. Die Glashütte war nach 1737
bereits aufgegeben worden.

Die neue Herrschaft verpachtete diese Betriebe
zunächst; manches verkaufte sie gleich. Der Ertrag
aus verpachteten Gütern und der "Zinns aus dem Ca-
pitalErlöß" von Güterverkäufen wurde mit jährlich
über 25 000 Gulden veranschlagt. 12 Die Umwandlung
der bereits bestehenden Pachtverhältnisse in Zeit-
pachtverhältnisse mit hohen Kautionssummen und
Pachtzinsen erwies sich jedoch als Fehlschlag. Denn
die Beständer kamen wegen der hohen Lasten oft in
finanzielle Schwierigkei·
ten.

Die württembergi-
sehen Beamten Weck-
herlin" und Süskind!',
die als Klosterbereisungs-
kommission in Neuwürt-
temberg unterwegs wa-
ren, schlugen deshalb
vor, in Zwiefalten selbst
und im ganzen Oberamt
Gewerke, aber auch
Grundstücke und Ge-
bäude zu verkaufen. 15

Dieser Vorgang setzte
vereinzelt schon 1803
ein, beschleunigte sich in
den 20er-]ahren und
kam bis zur ]ahrhundert-
mitte allmählich zum
Abschluss. Neben den
Betrieben waren es auch
klösterliche Zehntscheu-
ern, die fast in jedem
Zwiefalter Dorf standen,
aber auch einige Kapel-

Die Apotheke
Einer der ersten zwiefaltischen Gewerbebetriebe,

der in Privatbesitz überging, war die ehemalige Apo-
theke des Klosters. Der Verkauf wirft ein Schlaglicht
auf die Methoden, mit denen die württembergische
Verwaltung die Einnahmen der Staatskasse zu ver-
mehren suchte. Die Apotheke wurde versteigert und
Apotheker Giegling von Hechingen, dem Schwager
von Oberamtmann Blumenstetter, für 3666 Gulden
zugeschlagen. Als dies bekannt wurde, bot Apotheker
Betulius 3688 Gulden, und Kaufmann Wulle von
Münsingen versprach im Fall einer neuen Versteige-
rung 3800 Gulden und ohne Versteigerung 4000 Gul-
den. Da witterte Steuereinnehmer Pfäfflin ein gutes
Geschäft, denn es war zu hoffen, dass bei einer er-

Das Kloster Zwiefalten mit allen dazugehörigen Gebäuden 1803. In der linken
Bi/decke unten die Hammerschmiede und Schleifmühle; P sind die klösterlichen
Wirtschaftsgebäude. Links neben der alten Pfarrkirche die Sägemühle; mit S sind
die Mittlere Mühle sowie der Fruchtkasten bezeichnet. Dahinter am Bach lagen
die Pfistermühle und weitere Handwerksbetriebe.
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neuten Versteigerung Giegling noch mehr dafür bieten
würde. Eswar nämlich bekannt, dass er die Apotheke
für seinen Schwager Blumenstetter erwerben wollte. I?

Auf Pfäfflins Bericht hin genehmigte die Regierung
eine neue Versteigerung, die nun in allen Oberämtern
im heutigen Südwürttemberg ausgeschrieben wurde.
Aber wie erhofft stach auch jetzt Hofapotheker Gieg-
ling die beiden Mitinteressenten aus und ersteigerte
die Apotheke diesmal für 5070 Gulden."

Der Umgang mit den Menschen

Mönche, ehemalige Beamte und Bedienstete des
Klosters konnte man nicht zu Geld machen wie Pre-
tiosen und Immobilien. Aber die Personalpolitik der
württembergischen Regierung kannte nur ein Ziel:
Einsparung bei den Zahlungen für ihren Unterhalt
war das oberste Gebot.

Leicht war dies beim Zwiefalter Konvent, denn die
ehemaligen Konventualen konnten sich nicht weh-
ren, sie hatten keine Lobby, Weder der Abt noch die
Mönche und Laienbrüder erhielten die Pensionen, die
der Reichsdeputationshauptschluss vorsah. Statt 6000
Gulden jährlich bezahlte Württemberg dem Abt nur
3000 Gulden; die Mönche erhielten statt 600 Gulden
nur 250 und die Laienbrüder lediglich 100 statt 250
Gulden. Wer nicht als Pfarrer eine Anstellung bekam,
musste sehen, dass er bei einem Amtsbruder im Pfarr-
haus aufgenommen wurde. Trotz aller Bittschriften
der Patres in den folgenden Jahren blieb König Fried-
rich hart und gewährte keinem die ihm zustehende
Pension.

Der Oberamtmann war der einzige höhere Beam-
te des aufgehobenen Klosters, der in seiner bisherigen
Funktion von Württemberg übernommen wurde.
Aber Maximilian Blumenstetter, obwohl er die Aner-
kennung des Oberlandesregierungskommissärs Weck-
herlin besaß, resignierte die Stelle im Sommer 1804
"wegen geringer Besoldung und unerträglicher Last
der Arbeiten und damit verbundener Unannehmlich-
keiten" .19 Er wurde am 7. Juli 1804 mit einer Pension
von 800 Gulden nicht etwa entlassen, sondern zum
Landvogteiarchivar bestellt. Sein Gehalt in klöster-
licher Zeit hatte einschließlich freier Wohnung etwa
1550 Gulden betragen. 1810 musste er, der "der kö-
niglichen General-Staatskasse mit 800 Gulden Pen-
sion aufliegt", die Stelle des Unteramtmanns in Ober-
marchtal kurzfristig übernehmen. Nach der Auflösung
des Unteramts im gleichen Jahr wurde Blumenstetter

wieder "in den Quieszenten-Stand versetzt", aller-
dings vorbehaltlich einer weiteren Anstellung." In
den folgenden sechs Jahren bis zu seinem Tod wurde
er aber nicht mehr zum Dienst herangezogen.

Von den niederen Beamten und einfacheren Be-
diensteten des Klosters wurden möglichst wenige in
Pension geschickt, sondern zum Teil mit neuen Auf-
gaben unter Bezahlung lediglich der Pension wieder
angestellt. Besoldungen und Pensionen hätten zusam-
men jährlich rund 3700 Gulden ausgemacht. Durch
den Verzicht auf Neuanstellungen und die Umwand-
lung der Pensionen in Besoldungen entstand ein jähr-
licher Aufwand von nur etwa 2300 Gulden; die Ein-
sparung betrug also rund 1400 Gulden." Außerdem
war so "das ganze Personal aller herrschaftlichen Un-
teroffizianten, ohne für dieselben neue Besoldungen
schaffen zu müssen, mit Pensionären zweckmäßig be-
setzt"." Von diesen Sparmaßnahmen waren 15 Be-
dienstete betroffen.

Ohne weiteres kürzten die württembergischen Fi-
nanzbeamten die Pensionen aus klösterlicher Zeit von
knapp 1400 Gulden "nach individuellen Umständen"
auf etwa 1000 Gulden. Bei den neuen Pensionen für

Gregor Weinemer, Abt des Klosters Zwiefalten
von 7787 bis 7802.



den ehemaligen Registrator, den Arzt, den ehemaligen
Kanzleidiener und für den bisherigen Hofmeister in
Ehrenfels rechneten sie die bisherigen Naturalbesol-
dungen mit Geld auf und strichen alle Nebeneinkünf-
te weg; dabei reduzierte sich die jährliche Summe von
845 auf 450 Culden.>

Neun ehemalige Offizianten und Diener des Klos-
ters, so der Tafeldecker, der Pfistermeister, der Brot-
und Mehlverwalter, die Hofmeister der Klostergüter,
der Torwart und der Konventrnesner erhielten statt ei-
ner Pension eine einmalige Abfindung, Sie hatten bis-
her zusammen jährlich ein Diensteinkommen von
etwa 2600 Gulden bezogen und erhielten nun als Ab-
findung insgesamt 1320 Gulden.>

Auch bei späteren Stellenbesetzungen war das
Einspargebot das wichtigste Kriterium, wobei es sogar
um Kreuzerbeträge ging, Im Januar 1808 musste die
Stelle des Torwarts in Zwiefalten neu besetzt werden,
deren jährliches Einkommen 70 Gulden betrug.
Zukünftig wurde damit allerdings auch die Feuersprit-
zeninspektion und ein Botendienst für eilige herr-
schaftliche Schreiben in die umliegenden Orte ver-
bunden. Steuereinnehmer Bilfinger schlug für dieses
Amt den 58-jährigen Maximilian Arnold von Reichen-
stein im Oberamt Zwiefalten vor, der 34 Jahre lang in
württembergischen Militärdiensten gestanden hatte.
Das Kriegskollegium dagegen war der Meinung, Ar-
nold sei zu alt, um Botengänge zu machen, und woll-
te lieber einen jüngeren Gedienten anstellen, bei dem
man dann das "Invaliden-Traktament" sparen könne.
Der 24-jährige Invalide Thomas Nachtrieb aus dem
Oberamt Schorndorf wurde dafür vorgeschlagen. Ar-
nold konnte aber ein ärztliches Attest beibringen, das
ihm "eine ausnehmend gute und dauerhafte Gesund-
heit" bescheinigte. Außerdem sprachen für ihn noch
zwei weitere wichtige Argumente, die ihm schließlich
zu dem Amt verhalfen: Einmal erhielt der jüngere
Nachtrieb täglich nur sechs Kreuzer und zwei Pfund
Brot als Rente, während Arnold acht Kreuzer erhielt.
Es wurden also zwei Kreuzer Rente pro Tag gespart,
was immerhin zwölf Gulden im Jahr ausmachte. Und
schließlich war Nachtrieb evangelisch, während Ar-
nold katholisch war und aus dem Oberamt Zwiefalten
stammte.>

Der Umgang mit Einkünften und Schulden

Die bisherigen jährlichen Einkünfte des Klosters
Zwiefalten wurden auf bis zu 100000 Gulden ge-
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schätzt. Sie flossen vor allem aus Grund und Boden
und aus Gewerbekonzessionen. Die Aktivkapitalien
des Klosters betrugen zum Zeitpunkt der Inbesitznah-
me rund 185500 Gulden, die Schulden gut 22000
Gulden."

Der größte Schuldner des Klosters beim Übergang
an Württemberg war das Amt Zwiefalten, genauer ge-
sagt, die Amtskörperschaft und deren rechnungs-
führende Stelle, die Landschaftskasse. 27 Sie war beim
Kloster mit rund 116000 Gulden im Rückstand; dazu
kamen noch rund 63000 Gulden Schulden bei priva-
ten Geldgebern." Zur Hälfte handelte es sich dabei
um verzinsliche Gelder, die andere Hälfte waren Steu-
er- und Umlagegelder, die das Kloster der Landschafts-
kasse gestundet hatte. Das Kloster war recht großzü-
gig gewesen: Das ganze 18. Jahrhundert hindurch
hatte es auf die Rückzahlung von etwa 64 000 Gulden
verzichtet und auch keine Zinsen genommen. So
konnte die Kasse verzinsliche Gelder an Dritte, die
das Kloster vermittelt hatte, bis auf einen Rest von
rund 10 000 Gulden zurückzahlen. Damit hatte der
Schuldenstand der Landschaftskasse 1791 einschließ-
lich dieses herrschaftlichen Kapitals nur noch 74000
Gulden betragen. Aber "zur Bestreitung der enormen
Kriegslasten" musste die Kasse in den folgenden zehn
Jahren von der Abtei nach und nach weiteres Kapital
aufnehmen, so dass sie im Jahr 1802 auf diesem ho-
hen Schuldenstand angekommen war.

Württemberg forderte nun eine fünfprozentige
Verzinsung der Schulden, was jährlich fast 6000 Gul-
den ausmachte, und drohte bei Nichtbezahlung da-
mit, sie rigoros einzutreiben. Dazu belegte die neue
Herrschaft das Amt mit einer Steuer von anfangs jähr-
lich 8685 Gulden in Friedenszeiten; in Kriegszeiten
wurde sie erhöht." Weitere Ausgaben hatte das Amt
beispielsweise mit dem Ersatz von Kriegskosten, die
den Gemeinden durch Einquartierung, Verpflegung
und Vorspann entstanden waren, mit der Finanzie-
rung des Straßenbaus und der Besoldung der amts-
körperschaftlichen Bediensteten.

All diese Lasten zusammen führten das Amt in im-
mer größere Schulden hinein: Im November 1806
machte allein die seit Georgii 1803 rückständige Steu-
er knapp 39000 Gulden aus." Im Herbst 1807 fasste
Oberamtmann Schmidlin die Situation des Oberamts
und seiner Einwohner so zusammen: "Das Amt Zwie-
falten als Corporation, hat nicht nur kein Vermögen
und keine ständige Revenue, sondern vielmehr, was
kaum zu glauben ist, eine Schuldenlast von 178000
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Die alte Zwiefalter Pfarrkirche St. Vinzenz und
Laurentius, die 1813 verkauft wurde, ist trotz
erheblicher Eingriffe in die Bausubstanz noch
heute als Kirchengebäude zu erkennen.

Der Zwiefalter Hof in Reutlingen. Die 1930
entstandene Aufnahme zeigt von dem einst
so bedeutenden Klosterhof das Gebäude mit
dem mächtigen Walmdach sowie das Haus
mit dem um 1900 bemalten Giebel.

Gulden. Ebenso wenig im Grund haben die einzelnen
Communen ein Eigenthum ... Was aber die einzelnen
Bürger betrifft, so sind diese beinahe ohne Unter-
schied ärmer als arm. "31

Das Darlehen von der Fürstabtei Muri
1799 hatte die Landschaftskasse, vertreten durch

Oberamtrnann Maximilian Blumenstetter, mit Erlaub-
nis des Abtes bei der Fürstabtei Muri 6600 Gulden zu

Das Pfarrhaus in (Riedlingen-)Daugendorf,
Lkr. Biberach. Seit 1799 wirkte hier der Zwie-
falter P. Gabriel Haas als Pfarrer. Er nahm
seinen 74-jährigen Mitbruder P.Augustin
Schneidt bei sich auf.

Die Zehntscheuer in (Pfronstetten-)Aichelau,
Lkr. Reutlingen, wurde erst 1850 verkauft.



einem Zinssatz von 4 % aufgenommen. Bis zur Auf-
hebung des Klosters floss aber kein einziger Gulden
nach Muri zurück.

Im April 1803 begann nun wegen des Kredits ein
umfangreicher Briefwechsel. Auf Zwiefalter Seite
führten ihn zunächst noch ehemalige KIosterbeamte,
der letzte Prior, P. Ioachim Diener, Oberamtmann Blu-
menstetter (bis 1804) und der bisherige Rat, Kanzlei-
verwalter und Landschaftskassier von Sallwürck. Sie
fühlten sich dafür verantwortlich, dass die Sache in
Ordnung kam, konnten aber nicht mehr viel ausrich-
ten. Es war unmöglich, den Heimzahlungstermin,
den Muri auf Herbst 1803 verlängert hatte, einzuhal-
ten. Die Amtskörperschaft musste damals nämlich 61
Soldaten ausstatten, was sie 9000 Gulden kostete.
Und an eine höhere Steuerumlage war nicht zu den-
ken. Bis 1805 war die Kasse deshalb nicht einmal in
der Lage, die Zinsen in Höhe von 264 Gulden im Jahr
zu bezahlen.

Erst im Juni 1805 konnte der württembergische
Landschaftskassier die Zinsen für die Jahre 1803 bis
1805, zusammen 792 Gulden, nach Muri schicken.
Im August kündigte Muri das ganze Kapital,was aber
ohne Folgen blieb. Im Juli 1807 versicherte Amtspfle-
ger Karl Friedrich Gok dem mahnenden Subprior von
Muri, dass er gerne etwas zurückzahlen würde, aber
"die Kriegs-Praestationen, die im vorigen Jahre wie-

der holt die Kräfte aller Steuercontribuenten des hiesi-
gen Amtes erschöpften", hätten ihm die Hände ge-
bunden. Die Amtspflegkasse habe sich davon noch
nicht erholt, aber zum Beweis des guten Willens zahl-
te Gok nun 565 Gulden aus: 300 Gulden Tilgung und
265 Gulden Zins. Seitdem ging jährlich eine Zinsrate
von 252 Gulden von Zwiefalten nach Muri, und zwar
bis 1835. Dann bricht die Überlieferung ab.32 Damals
setzten die Freiämter-Aufstände ein, die 1841 zur Auf-
hebung des Konvents in Muri durch den aargauischen
Großen Rat führten. Von den 6600 Gulden waren
also nur 300 getilgt.

Steuern und Abgaben
Unter der neuen Herrschaft wuchs die durchschnitt·

liehe Summe an Steuern und Abgaben, die das Oberamt
nun jährlich aufzubringen hatte, auf über 52000 Gul-
den, wie Oberamtmann Schmidlin errechnete; im
Rechnungsjahr 1805/1806 stieg sie sogar auf fast
70000 Gulden." Diese Summen konnten die 600 steu-
erbaren Familien des Oberamts niemals aufbringen.

Weit über die Hälfte dieses Geldes, nämlich rund
35 000 Gulden, waren Lehens- und Grundbeschwer·
den wie Zinsen, Gülten, Landgarben, Zehnten und
Frongelder; der Amtsschaden machte jährlich über
8600 Gulden aus, wobei jetzt etwa 3500 Gulden al-
lein für die Verzinsung der Schulden anfielen." Dazu

Die Wimsener Mühle (Stadt Hayingen) um 1930. Kurfürst Friedrich von Württemberg verlieh dem Freiherrn von
Notmann für seine erfolgreichen Verhandlungen mit Napoleon diese Mühle, die zwiefaltischen Hofgüter Ehren-
feis und Maßhalderbuch sowie den Grafentitel.
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kamen noch die herrschaftlichen Steuern und Anla-
gen, die zwischen knapp 8700 Gulden (1803/1804)
und über 11 000 Gulden (1807/1808) lagen. Gerade
die Steuer traf die Bevölkerung hart, denn das Kloster
hatte bisher eine maßvolle Steuerpolitik betrieben
und lediglich zur Bestreitung der Reichs- und Kreisan-
lagen höhere Summen umgelegt 35

Bereits im April 1805 berichtete der damalige
Zwiefalter Steuereinnehmer Pfäfflin über seine nicht
sehr erfolgreichen Bemühungen beim Steuereinzug
und schilderte die verzweifelte Lage der Untertanen.
Sie kam ihm erst richtig zum Bewusstsein, als er er-
fuhr, "daß vermögliche Bauern ihre Sonntagsröcke
zur Bezahlung der Steuern deswegen verkaufen müs-
sen, weil das Vieh schon vorher ohne alle Rücksicht
auf die Besserung der Güter zur Bezahlung der Abga-
ben verkauft worden" war.>

Im Oktober 1805 schrieb Kurfürst Friedrich zu
den beiden regulären Anlagen auch noch eine außer-
ordentliche Kriegssteuer in Höhe von über 17000
Gulden aus, und im Juli 1806 wurde eine weitere Zu-
lage verlangt." Daraufhin berichtete Pfäfflins Nachfol-
ger Bilfinger im November 1806, er habe "mit den
äußersten Zwangsmitteln" bis zum April 1806 von
der ausgeschriebenen Steuer 4342 Gulden zusam-
mengebracht, aber zwischen April und November nur
noch etwas mehr als 1900 Gulden bekommen. Noch
mehr könne man die Bevölkerung nicht auspressen,
wenn man ihr nicht die Lebensgrundlage vollkom-
men entziehen und damit letztendlich dem Staat eine
noch größere Last aufbürden wolle."

Hatte die Regierung dem Amt Zwiefalten 1804
noch angedroht, bei Nichtbezahlung der Zinsen die
sofortige volle Heimzahlung der Schuld zu verlangen,
schätzte sie die Situation Anfang 1807 realistischer
ein. Die Bittschriften der Amtsversammlung und die
Berichte der Steuereinnehmer und Oberamtleute ver-
anlassten nun das Staatsministerium, Gutachten ein-
zufordern, "wie dem armen und verschuldeten Amt
Zwiefalten wieder aufzuhelfen sein möchte" _39 Meh-
rere Gutachter kamen zu dem Ergebnis, dass nur eine
Verbesserung der landwirtschaftlichen Anbaumetho-
den, eine intensivere Viehzucht, die Aufhebung des
Falllehensystems und damit eine Reduzierung der
überhöhten Abgaben sowie ein niedrigerer Steueran-
satz die Lage des Oberamts stabilisieren könnten.
Außerdem wiesen sie auch nach, dass die jährliche
Friedenssteuer von 8685 Gulden im Vergleich mit an-
deren Oberämtern viel zu hoch sei: Das benachbarte

Oberamt Münsingen, das wie das Oberamt Zwiefalten
etwa 5000 Einwohner hatte, bezahlte nur 4200 Gul-
den, wobei dazuhin die Felder meist Eigentum der
Bauern seien.'?

Daraufhin verzichtete König Friedrich zunächst
auf die Abtragung der Schuld und ließ nur noch die
Zinsen umlegen. Außerdem reduzierte er bis zur ge-
nauen Untersuchung des möglichen Steueransatzes
und der Erstellung neuer Kataster die herrschaftliche
Steuer auf 4000 Gulden. Schließlich ordnete er zur
"Beförderung des Wohlstandes der gegenwärtigen In-
haber und ihrer Nachkommen" die Umwandlung der
Falllehen in Erblehen und der Landgarben in eine
ständige Abgabe an, was zwischen Juni und Septem-
ber 1808 im ganzen Oberamt durchgeführt wurde."
Auch die Ablösung der Fronen, mit Ausnahme der
Jagd- und Baufronen, wurde vorangetrieben."

Dies verbesserte zwar die Ausgangslage für die
Landwirtschaft, aber der erwünschte Erfolg konnte
sich nur einstellen, wenn der Feldbau intensiver be-
trieben wurde, wenn auf den "Wechselfeldern", die
bisher während der Brache nur als Weide dienten,
Grünfutter angebaut wurde und wenn die Bauern die
Stallfütterung einführten, um damit mehr Dung für
den Feldbau zu gewinnen. Solche neuen Erkenntnis-
se breiteten sich zwar seit der Mitte des 18_Jahrhun-
derts allmählich aus, setzten sich aber nur langsam
durch, Auch P. Bonifatius Schaich, der letzte Ökonom
des Klosters, hatte bereits begonnen, neue landwirt-
schaftliche Methoden anzuwenden, Der württember-
gisehe Regierungsrat Weckherlin bescheinigte ihm
1802, er habe "vorzüglich" für eine moderne Land-
und Forstwirtschaft gesorgt Kriegszeiten und schlech-
te Witterungsverhältnisse boten jedoch schlechte Vor-
aussetzungen, um neue Methoden in größerem Stile
einzuführen. So war es erst in württembergischer Zeit
möglich, die Landwirtschaft allmählich auf ein höhe-
res Niveau zu heben_

Wirtschaftsförderung

Die Straße von Urach nach Riedlingen
Um die .neuwürttembergischen" Gebiete mit Alt-

württemberg zu verbinden und die Wirtschaft und da-
mit die Finanzkraft des Landes zu fördern, ließ Kur-
fürst bzw, König Friedrich neue Straßen anlegen oder
alte ausbauen. In diesen Plan gehörte auch die Straße
von Urach über Ödenwaldstetten-Huldstetten-Zwie-
falten nach Riedlingen, also eine Verbindung von



Stuttgart über die Alb an die Donau und an den Bo-
densee. Mit dieser Straße sollte "Leben auf die Alp"
kommen. Das Zwiefalter Territorium lag nämlich wie
die ganze Alb im Verkehrsschatten. Im Herbst 1804
erhielt das Oberamt den Auftrag, die Straße von
Ödenwaldstetten bis nach Bechingen und Zell über
die Donau zu führen. Das bereitete den Mitgliedern
der Amtsversammlung nicht wenig Kopfzerbrechen.
Denn es galt abzuwägen, was die Bevölkerung weni-
ger beschweren würde: Der große Kostenaufwand,
den der Straßenbau bei der Ausführung durch Fach-
leute verursachen würde, oder der große Zeitauf-
wand, den es die Bauern kostete, wenn sie die Straße
im Frondienst bauten. Trotz einigem Zögern waren
die meisten Ortsvorsteher bereit, im Hinblick auf die
verschuldete Amtspflegkasse und die Mittellosigkeit
der meisten Gemeinden des Oberamts "die erforder-
lichen Hand- und Fuhrpraestationen selbst nach Ver-
hältnis der Seelenzahl jeden Ortes und der Entlegen-
heit desselben von der neu anzulegenden Chaussee
zu übernehmen ... ".43 Allerdings hofften sie auch auf
Unterstützung durch das Oberamt.

Dieses Zusammenstehen für eine Sache, die mehr
oder weniger alle anging, sahen die Ortsvorsteher in
der "ältesten Observanz im hiesigen Oberamte" be-
gründet. Außerdem waren sie sich bei ihrer Entschei-
dung der "Gemeinnützigkeit und der Vorteile, die
dem hiesigen Oberamt hierdurch erwuchsen", be-
WUSSt.44Sie erhofften sich von der Poststraße eine ge-
wisse Aufwertung ihrer Dörfer und wirtschaftlichen
Anstoß. Denn an einer Poststraße brauchte man
Wirtshäuser, allerlei Waren und Leute, die die Pferde
versorgten. Allerdings stellten sie auch Bedingungen:
Da sie während des Straßenbaus keinerlei Gelegen-
heit hätten, irgendeinem Nebenerwerb nachzugehen,
baten sie, dies bei der Ausschreibung der herrschaft-
lichen Steuern sowie bei der Tilgung der Schuld ge-
genüber der Steuereinnehmerei zu berücksichtigen.

Im Jahr 1807 war die Straße fertig gestellt. Sie ver-
lor aber rasch wieder an Bedeutung, denn als 1810
die neue Staatsstraße von Münsingen nach Ehingen
gebaut war, wurde diese bevorzugt. Die Enttäuschung
der Zwiefalter Amtsangehörigen, die so viel Zeit und
Geld in den Straßenbau investiert hatten, war ent-
sprechend groß."

Märkte
Auch die Marktverleihung sollte dazu dienen, das

Wirtschaftsleben in Zwiefalten wieder anzustoßen.
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Am 20. Juli 1805 genehmigte Kurfürst Friedrich drei
Jahrmärkte in Zwiefalten, und auch Viehmärkte wur-
den nun regelmäßig abgehalten. Diese Märkte brach-
ten Leben in den Ort und verliehen ihm eine zentrale
Stellung im Oberamtsgebiet, wo es ja keine Stadt gab.
Aber bereits fünf Jahre später wurde diese nicht nur
durch die Konkurrenz der neuen Staatsstraße, son-
dern auch durch die Auflösung des Oberamts am 27.
Oktober 1810 und den Abzug der wichtigsten Beam-
ten wieder stark beeinträchtigt, und die Bevölkerung
sah sich in ihrer Hoffnung auf Besserung ihrer wirt-
schaftlichen Lage getäuscht.

Das "Irrenhaus"
Auch die Verlegung des Ludwigsburger "Tollhau-

ses" nach Zwiefalten zählte die Regierung zu den
wirtschaftsfördernden Maßnahmen. Auf zahlreiche
Berichte und Gutachten des Jahres 1811 war im No-
vember ein königliches Dekret ergangen, das den Ein-
wohnern Zwiefaltens zur Verbesserung ihrer Situation
den Kauf herrschaftlicher Güter ermöglichte, aller-
dings unter der Voraussetzung, "daß diese an Müssig-
gang und Almosen gewöhnten Leute arbeiten und die
ihnen aus der Verlegung des Irrenhauses nach Zwie-
falten zuwachsenden Vortheile benuzen wollen"."
Aber gerade die Belegung des Klosters mit den Kran-
ken, die man aus der württembergischen Residenz-
stadt abgeschoben hatte, musste die Zwiefalter Bevöl-
kerung damals als Demütigung empfinden, zumal
auch mancher Publizist dies entsprechend kommen-
tierte. Auf längere Sicht allerdings erwies sich das
Krankenhaus doch als bedeutender Wirtschaftsfaktor,
denn es gab zahlreichen Männern und Frauen aus
Zwiefalten und Umgebung direkt und indirekt Arbeit
und Verdienst. Und noch heute ist es der größte Ar-
beitgeber in Zwiefalten.

Das Armenwesen

Mit der Wirtschaft eng verbunden ist das Sozial-
wesen, damals .Armenwesen" genannt. Nikolaus
Schmidler, der vorletzte Zwiefalter Abt (1765-1787),
hatte in Tigerfeld ein Armenhaus erbauen lassen; ein
weiteres bestand seit 1608 in Baach. Sie beherbergten
1805 zusammen 42 Erwachsene und zwei Kinder.
Dem Wunsch der Regierung, das Haus in Baach auf-
zulösen, konnten Steuereinnehmer Pfäfflin und Amts-
schreiber Gok nicht entsprechen, denn sie sahen sich
außer Stande, die 21 Personen auf die Straße zu set-
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zen. Zudem bestand hier eine Stiftung, die nicht auf
die Steuereinnehmerei zu übertragen war."

Die Almosengelder im Oberamt Zwiefalten betru-
gen in den Jahren 1803 bis 1806 jährlich etwas mehr
als 2000 Gulden. Vom Pfarrer überwacht, zahlten die
Schultheißen die Gelder alle zwei Monate aus." Na-
turalien durften nicht mehr gereicht werden, auch
nicht an die Hausarmen, die nicht im Armenhaus leb-
ten. Ab Georgi 1806 stockten die Zahlungen jedoch,
und als die Armen im Oktober immer noch kein Al-
mosen bekommen hatten, machte sich besonders in
den beiden Armenhäusern großes Elend breit. Da hal-
fen die Dorfbewohner, obwohl sie selbst nicht viel hat-
ten, mit Nahrungsmitteln aus. Erst nach mehreren
Bittschriften der Schultheißen, unterstützt durch
Steuereinnehmer Bilfinger, wurden die Gelder Anfang
Januar 1807 wieder bewilligt."

Im aufgeklärten Staat sollte jeder, der arbeiten
konnte, selbst für seinen Lebensunterhalt sorgen; Ar-
men- und Arbeitshäuser sowie .Jndustrieschulen" ,
wo handwerkliche Fertigkeiten vermittelt wurden,
sollten Arme und vor allem Kinder zur Selbsthilfe an-
leiten. Gerade in diesem Punkt standen die württem-
bergischen Beamten den ehemaligen Klosterunter-
tanen misstrauisch gegenüber, denn sie waren der An-
sicht, die bisherige Herrschaft habe den "Mangel an
Arbeitsamkeit" unterstützt, die Bauern nicht zur Ver-
besserung der Landwirtschaft angehalten und die Ar-
mut dadurch indirekt gefördert, dass "die mit Klöstern
in Verbindung stehenden Armen bei diesen ehemals
so leicht Unterstützung fanden und der Mühe, durch
eigene Anstrengung Hülfe zu schaffen, überhoben
waren".50

Nur "würdige", also arbeitsunfähige Arme wollte
man noch unterstützen; die anderen wurden als
höchst unwillkommene Schmarotzer angesehen. So
erhielten die Schultheißen von Lauterach, Pfronstet-
ten, Wilsingen und Zell im August 1803 auf ihre Bitt-
schrift den Bescheid, es sei "keineswegs Höchstdero
Intention, der Armuth die Unterstützung, die sie ver-
diene, zu entziehen, allein Müßiggang und Betteln
werden Seine kurfürstliche Durchlaucht niemals dul-
den">' Schultheißen und Pfarrer mussten die Bedürf-
tigkeit der Almosenempfänger überprüfen. Eine Kon-
trolle im Oktober 1805 ergab jedoch, dass fast alle sol-
che Hilfe äußerst nötig hatten. Nur bei wenigen wur-
de die monatliche Zuwendung gekürzt. Die Not vieler
Zwiefalter Untertanen ist auch daran abzulesen, dass
beispielsweise die zehn zwischen dem 3. Mai und

dem 10. Juni 1806 beim königlichen Kabinett einge-
gangenen Gesuche um Aufnahme ins Armenhaus
oder in den Kreis der Almosenempfänger alle bewilligt
wurden.v

Am 9. Juli 1811 schließlich verfügte ein könig-
liches Reskript, sämtliche geistlichen und Armenver-
waltungen, die öffentlichen Stiftungen und alle in die-
se Kategorie gehörigen Institute und Einrichtungen
im Königreich unter die Oberaufsicht des Finanzde-
partements zu stellen. Dahinter stand die Absicht, die
Verwaltung zu vereinfachen, unnötige Ausgaben zu
verhüten, Missbräuche zu verhindern und die Stiftun-
gen sicherzustellen. 53

Zusammenfassung

Im Zuge einer Neuorganisation des Königreichs
Württemberg wurde das Oberamt Zwiefalten, wel-
ches das ehemalige Klosterterritorium umfasste, am
27. Oktober 1810 aufgelöst. War es der neuen Regie-
rung gelungen, durch geeignete Maßnahmen die dar-
niederliegende Wirtschaft in Gang zu bringen? Die
Ausgangslage war in ganz Süddeutschland denkbar
schlecht. Wirtschaftliche Not gab es überall. Und in-
nerhalb von acht Jahren konnten die Folgen einer
zehnjährigen verheerenden Kriegszeit nicht behoben
werden. Aber zunächst, so hat man den Eindruck,
wollte die neue Herrschaft dem neu hinzugewonne-
nen Gebiet ohnehin nichts Gutes angedeihen lassen,
sondern sich lediglich an ihm bereichern: Verkäufe
von Mobilien und Immobilien, Stellenabbau und Pen-
sionskürzungen, rigorose Eintreibung von Steuern
und Abgaben, Einsparungen, wo immer es ging - dies
eröffnete den Menschen im ehemaligen Klostergebiet
keine wirtschaftliche Perspektive, sondern kam vor-
dergründig nur der württembergischen Regierung zu-
gute.

Der Bau der Straße und die Einrichtung der Märk·
te waren erste Versuche, die Wirtschaft zu beleben.
Aber erst die Einsicht und Fürsprache der württem-
bergischen Steuereinnehmer und Amtsschreiber be-
wirkten, dass Wirtschaftsgutachten erstellt wurden.
Sie enthielten einen Katalog von Maßnahmen, die ge-
eignet waren, auf die Länge der Zeit wirtschaftlichen
Wandel und Fortschritt herbeizuführen. Wirtschaft
bedeutete im Oberamt Zwiefalten vor allem Land-
wirtschaft. Und landwirtschaftliche Reformen ließen
sich damals nur langsam durchsetzen, denn es ging
nicht nur um neue Methoden, sondern auch um neue



Strukturen, die sich nicht so leicht verändern ließen.
Es dauerte noch Jahrzehnte und brauchte den letzten
Anstoß durch die Revolution von 1848, bis hier das
Entscheidende geleistet war.

Also, doch kein wirtschaftlicher Wandel im Gefol-
ge der Säkularisation? Nicht auf den ersten Blick, aber
auf lange Sicht schon. Denn ein so kleines Territorium
wie das des Klosters Zwiefalten hätte als eigener Wirt-
schaftsraum im 19. Jahrhundert ohnehin nicht mehr
lange bestehen können. So hat die Säkularisation die
notwendige Entwicklung nur beschleunigt.
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